Deutsche Literatur des 18. Jahrhunderts

(Literarische Strömungen und ihre Hauptvertreter)
I. Die Aufklärung (um 1720 – 1785)

Die Aufklärung ist Bezeichnung für das gesamteuropäische Geistesleben des 18. Jahrhunderts und für alle philosophischen, theologischen und literarischen Strömungen dieser Zeit. Der literaturhistorische Aufklärungsbegriff gilt in Deutschland etwa für die Zeit von 1720 bis 1785. Die Literaturwissenschaft teilt diese Epoche in drei Perioden:

· Die Periode der frühen Aufklärung im Zeichen Gottscheds (1720-1750),
· Die Lessing-Periode der Aufklärung (1750-1770), 
· Die Sturm-und-Drang-Periode (1770-1785).

Geschichtlicher Hintergrund: Das Heilige Römische Reich (deutscher Nation) war in Hunderte kleine, konfessionell, sozial und national unterschiedliche Staaten zersplittert. In den Städten entwickelte sich allmählich die bürgerliche Schicht und die Konfrontation des aufkommenden Bürgertums mit dem Adel in der einigenden aufklärerischen Idee der Toleranz, im Gedanken des Weltbürgertums als Klasse und in der philosophischen Allgemeinbildung, die die Vorherrschaft der Theologie ablöste, bestimmte von nun an die politische Situation in Europa und Deutschland. Im Heiligen Römischen Reich regierten erblich (mit Ausnahme des Karl VII.) die Habsburger: Joseph I. (1705-1711), Karl VI. (1711-1740), Karl VII. (1742-1745), Franz I., Gemahl Maria Theresias (1745-1765), Joseph II. (1765-1790). Im Rahmen des Reichs stieg Preußen unter den Hohenzollern Wilhelm I. (1713-1740) und Friedrich II., dem Großen, (1740-1786) zur militärischen Großmacht auf. In Österreich bestieg aufgrund der Pragmatischen Sanktion Maria Theresia (1740-1780) den Thron, gefolgt vom Reformator Joseph II. (1780-1790), ihrem Sohn, der ab 1765 mit ihr mitregierte. In Frankreich regierten die absolutistischen Könige Ludwig XIV. (1643-1715), Ludwig XV. (1715-1774) und Ludwig XVI. (1774-1792), der mit Marie Antoinette, der Tochter Maria Theresias, verheiratet war. Unter seiner Herrschaft brach die Französische Revolution 1789 aus. Frankreich galt als vorbildliche Kulturmacht in Europa. England und Schottland bildeten 1707 das Vereinigte Königreich Großbritannien, England avancierte zur Weltmacht auf der See und in Eroberung der Kolonien. Unter die europäischen Mächte gliederte sich unter dem Zaren Peter I. (1689-1725) und nach ihm unter Katharina II., der Großen, (1762-1796) auch Russland ein. 1776 erklärte George Washington die Unabhängigkeit der amerikanischen Kolonien und die Entstehung der Vereinigten Staaten von Amerika. 
Grundidee der Bewegung: 
· Der Verstand als Maßstab aller Dinge. Die Aufklärung verbreitete die wissenschaftliche Einstellung und war zu Reformen bereit. Die damals begonnene Verwissenschaftlichung der Gesamtkultur („Planung“ in Staat, Wirtschaft und Gesellschaft) ist bis heute das bleibende Resultat der Aufklärung. Sie hat die Volkswirtschaftslehre, die Statistik, die Soziologie, die empirische Psychologie und die vergleichende Kulturforschung neu entdeckt. Der Glaube, dass alle Menschen gleich, vernünftig und gut sind, führte zu einem hohen, oft übersteigerten Glauben an die Wirksamkeit der Belehrung, an glückbringende Gesellschaftsreformen und an den Fortschritt der Menschheit. 
· Die neuen Ideen waren: Freiheit statt Absolutismus, Gleichheit statt Ständeordnung, Erfahrung und wissenschaftliche Erkenntnis statt Aberglauben und Vorurteile, Toleranz statt Dogmatismus. Der aufgeklärte Mensch sollte sich optimistisch auf das Leben im Diesseits konzentrieren. Er sollte nicht aus Angst vor späteren Strafen Gutes tun und seine Tugenden entfalten, sondern aus der Überzeugung, dass es so richtig und gut ist. 
· Dadurch entstand ein neues Menschenbild, das dadurch geprägt war, dass der Mensch als das großartigste Wesen der Erde, als etwas hoch über dem Tier und den Pflanzen Stehendes empfunden wurde. Dies begründete vor allem Vernunft und Freiheit des Menschen. 
· Der neue Mensch konzentrierte sich mehr auf die diesseitige Welt, es kommt zu einer weitgehenden Verweltlichung.
· Die Träger der neuen Kultur wurde der gehobene und gebildete Bürgerstand, die meisten Dichter besaßen akademische Bildung und übten bürgerliche Berufe aus, von denen sie lebten: Professoren, Lehrer, Juristen, Geistliche, Amtsleute, Sekretäre, Offiziere u. a. 

· Als wichtige Kulturzentren arbeiteten sich Hamburg, Berlin, Halle, Leipzig, Zürich und Königsberg empor. 
· Die gesamtdeutsche Sprache setzte sich durch. Bisher gab es an den höheren Schulen das Lateinische (Klopstock hielt seine Abiturientenrede 1745 noch lateinisch). Das Französische war die Sprache des Hofes, des Adels und der gebildeten Schichten des Bürgertums. 
Vorgeschichte und Geschichte der Aufklärung:
· Die Aufklärung setzte sich zuerst in Holland durch – staatstheoretische Gedanken von Hugo Grotius (1583-1645) und die Wirkung von Benedikt Spinoza (1632-1677) und seinem Werk „Tractatus theologico-politicus“ (1670). 
· Dann in England. Hier entwickelten John Locke (1632-1704), Hauptvertreter des englischen Empirismus (durch Beobachten wird die Seele mit Erfahrungen erfüllt, Empfindungen werden in ihr hervorgerufen und Vorstellungen geweckt, an denen sich der Geist übt – Essay „Concerning Human Understanding“ [1690]) und sein Fortsetzer in der Erkenntnislehre David Hume (1711-1776), dem nach der Zweck aller menschlichen Tätigkeit das Glück ist – „An Enquiry concerning Human Understanding“ (1748). Die Quelle des Denkens und Erkennens ist nicht die Vernunft, sondern die Sinneswahrnehmungen und Erfahrungen. Das menschliche Bewusstsein wird durch Assoziationen und Erfahrungen erworben. In der Staatslehre führte Locke das Prinzip der Gewaltenteilung ein, ihm folgend sah der Franzose Jean-Jacques Rousseau (1712-1778) in der völligen Entscheidungsfreiheit gleichberechtigter Bürger als Vertragspartner die Bedingungen für einen gerechten Gesellschaftsvertrag („Contrat social“, 1762) in einem Staat. In England entstand auch der Deismus, eine theologisch-philosophische Lehre, nach der die Welt und der Mensch von Gott erschaffen worden sind, aber Gott zog sich nach der Schöpfung der Welt zurück und mischt sich in die Angelegenheiten der Welt nicht mehr ein. Er überließ die Verwaltung der Welt der menschlichen Vernunft. 
· Die französische Aufklärung ist völlig von England beeinflusst, doch wurde sie aus politischen Gründen politischer und radikaler. Die Wurzeln der Aufklärung reichen bis zu René Descartes (1596-1650) und seinem Satz „cogito, ergo sum“, der eigentlich das analytische Denken des französischen Rationalismus einleitete (die Vernunft ist das wichtigste Instrument der Erkenntnis, sie gibt dem Menschen die Möglichkeit, über die Natur zu herrschen und seine Lebensbedingungen zu verbessern, denn die Natur ist nicht willkürlich, sondern nach überprüfbaren Gesetzen eingerichtet. An Lockes und Humes Prinzip der Erkenntnis durch überprüfbare Erfahrung orientierte sich auch Voltaire (1694-1778), der aber eher zum Skeptizismus in der Geschichte der Menschheit neigte, der darauf gründete, dass dem menschlichen Denken Grenzen gesetzt sind, und Charles Louis Montesquieu (1689-1755).
· In Deutschland war Vorläufer der Aufklärung Gottfried Wilhelm Leibniz (1646-1716). Nach ihm ist die vernünftige Ordnung der Welt darin begründet, dass Gott sie von Anfang an in seiner Schöpfung vorsah. Nach seiner Auffassung bestehen Mensch und Welt aus Entwicklungssubstanzen, die geistige und physische Qualitäten besitzen und die er „Monaden“ nennt. In geistiger Hinsicht unterscheiden sich die Monaden voneinander durch den erreichten Grad in der Erkenntnis der Welt. Die Welterkenntnis der einzelnen Monade kann sich entwickeln bzw. aufklären. Gott ist in diesem Monadensystem der höchste und vollkommenste Grad der Erkenntnis. Der Künstler ist ein Nachschöpfer Gottes. Die Thesen von Leibniz und der französischen und englischen Aufklärung sowie des antiken Gedankengutes entwickelte  Professor für Mathematik und Philosophie in Halle Christian Wolff (1679-1754) in seinem eklektischen  philosophischen System in deutscher Sprache weiter und leitete die Verbindung zur Literatur ein. Philosophisch erfasste die Aufklärung Immanuel Kant (1724-1804) in seiner Abhandlung „Was ist Aufklärung?“ (1784): „Aufklärung ist der Ausgang des Menschen aus seiner selbstverschuldeten Unmündigkeit. Unmündigkeit ist das Unvermögen, sich seines Verstandes ohne Leitung eines andern zu bedienen. Selbstverschuldet ist diese Unmündigkeit, wenn die Ursache derselben nicht am Mangel des Verstandes, sondern der Entschließung und des Mutes liegt, sich seiner ohne Leitung eines andern zu bedienen. Habe Mut, dich deines eigenen Verstandes zu bedienen (Sapere aude!) ist also der Wahlspruch der Aufklärung.“ Diese Tendenz, sich von fremder Bevormundung zu befreien und sich auf das eigene kritische Urteil zu verlassen, ist das bezeichnende Merkmal des 18. Jahrhunderts: Philosophen beriefen sich auf das kritische Urteil des denkenden Ichs und Naturwissenschaftler gingen davon aus, dass alles im Wechselverhältnis von Ursache und Wirkung logisch zu erklären sei.
· Die Aufklärung wirkte auf Erziehung und Moral entscheidend ein – viele Lexika, Enzyklopädien kamen heraus (1732-1754 das sog. Zedlersche Große vollständige Universal-Lexikon aller Wissenschaften und Künste in 64 Bänden). Zahlreiche moralische Wochenschriften (Der Vernünftler; Der Patriot; Der Patriot in Bayern u.v.a.) und die erste bedeutende deutsche Literaturzeitschrift Der Teutsche Merkur (1773-1810), ab 1790 Der neue Teutsche Merkur (von Wieland herausgegeben) kamen auf den Markt.
Die Aufklärung zerfällt in a) die rationale Richtung [Der Rationalismus drückt die Überzeugung aus, dass die Welt der Vernunft gemäß strukturiert ist, dass sie unabhängig von der Erfahrung (dem Empirismus) erkannt werden kann und dass das sittliche Handeln des Menschen von der Vernunft geleitet wird – rationalistische Systeme von den Philosophen (Descartes, Spinoza, Leibniz, Wolff) wurden geschaffen] und in b) die sentimentale Richtung, die 1768 auf Anregung Lessings in die deutsche Literatur als empfindsame Richtung eingeführt wurde. Das englische Wort „sentimental“ wurde als „empfindsam“ übersetzt. [Die Empfindsamkeit (1740-1780) ist eine Geisteshaltung und literarische Geschmacksrichtung der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts und bedeutet die Verweltlichung der pietistisch-religiösen Rückwendung zur inneren Erfahrung und zum Erlebnis Gottes. Das Gefühl des Mitleids, der Rührung und der Wehmut beherrschte die Literatur, die sich an den englischen Vorbildern (Familienroman Richardsons und Sternes, Bardenlyrik Macphersons) orientierte – Kultur des Gefühllebens – und der sensualistischen Strömung der Aufklärung entstammte].
 Die Empfindsamkeit – Beobachtung von eigenen Gefühlen und eigenen Stimmungen, Betrachtung jeder kleinsten Naturerscheinung, verbunden mit dem religiösen Gefühl oder auch verweltlicht ohne religiöse Gefühlsobjekte. Dann stehen im Vordergrund Freundschaft, Liebe, Natur, Kunst und Vaterland.  Der Begriff "empfindsam" wurde in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts zum Modewort.
I. 1. Pietismus (1670-1740) (Vorstufe zur empfindsamen Richtung der Aufklärung)
(lat. pietas – Frömmigkeit) ist die religiöse Bewegung in der 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts, die innerhalb des Protestantismus entstand und Erneuerung und Intensivierung des Kirchenlebens anstrebte. Der Pietismus setzte die Liebesgemeinschaft der ernsthaft gläubigen Christen an die Stelle der alten kirchlichen Formen und suchte in ihr das religiöse Persönlichkeitsideal zu verwirklichen, indem er Glauben mit Frömmigkeit, Gehorsam und Tugendstreben verband. Die Verweltlichung der pietistischen Ideen führte zur Empfindsamkeit. Mit der Aufklärung hatte der Pietismus Wunsch nach Toleranz und Achtung vor dem Menschen gemeinsam. Das Zentrum des Pietismus war die Reformuniversität in Halle.  

*Philipp Jakob Spener (1635-1705), Begründer des Pietismus, organisierte in Frankfurt am Main religiöse Hausversammlungen (Collegia pietatis).

*August Hermann Francke (1663-1727) gründete das berühmteste Waisenhaus in Halle, wirkte pädagogisch (die Franckeschen Schulen - Vorbild für die allgemeinen Volksschulen in Preußen, die Pietisten waren in Liebestätigkeit, Heidenmission und Bibelverbreitung fruchtbar, führten neues Arbeitsethos (Fleiß, Pflichtbewusstsein, Gehorsam und Disziplin) ein. 
I. 2. Rokoko (1730-1750) (parallele Erscheinung zur Aufklärung mit dem fröhlichen Lebenssinn des Adels im Zentrum)
Der Begriff „Rokoko“ kam schon gegen Ende des 17. Jahrhunderts auf und bezeichnete ursprünglich Muschelornamente (ornamentaler Schmuckstil) in der nachbarocken Architektur (viel auch in der Innenarchitektur und in der Gestaltung der Möbel, der Gartenbaukunst, in der Malerei und in der Kleidung). Im engeren Sinne kennzeichnet der Begriff die höfisch verfeinerte Gesellschaft der adeligen Kreise.

In der Literatur ist das die Stilrichtung der galanten und heiteren Gesellschaftsdichtung, die sich der empfindsamen Emotionalisierung aufklärerischer Werte gegenüber eher als eine Ästhetisierung bezeichnet lässt. Die deutsche Rokokodichtung übernimmt ihre Formen und Motive aus Frankreich (Prévost: Manon Lescaut, Voltaire: Candide). Typisch sind kleine literarische Formen, z.B. Idyllen und anakreontische Gedichte. Die Idyllen sind verwandt mit der antiken Hirtendichtung und schildern das ländliche Leben. Die Gestalten sind Schäfer, Liebende, Sänger, Flötenspieler usw. Bei den Idyllen handelt es sich um keine historische Zeit und keinen konkreten Raum/Ort (Idyllen des Schweizer Dichters Salomon Geßner (1730-1788). In Deutschland sind die Anakreontiker (genannt nach dem griechischen Dichter Anakreon, 6. Jh. v.Ch.) vor allem durch Übernahme der Gestalten aus der griechischen und römischen Mythologie bekannt. 

Themen: Wein-, Liebes- und Lebensgenuss, wobei die Form wichtiger ist als die Echtheit des Erlebnisgehaltes.

Das Motto der Anakreontiker war: „carpe diem!“ (Genieße den Augenblick! Nutze den Tag!) aus einer Ode des römischen Dichters Horaz.
Gattungen der Aufklärung
I.  Lyrik 
lebt von ihrer öffentlich-gesellschaftlichen Funktion, die im Belehren und Erziehen besteht.
a) Lehrgedichte versteht man als Ausdruck des Vernunftoptimismus der Aufklärung, lehrhafte Naturlyrik bevorzugt Themen wie Natur, menschliche Tugenden, Philosophie, wodurch sie sich von der Lyrik der vorangegangenen Periode (Barock) unterscheidet. Die Aufklärung glaubt, dass der Mensch mit seiner Vernunft alles erkennen und begreifen kann. Wenn alles vernünftig ist, muss auch die Sprache der Gedichte einfach, klar und anschaulich sein.
*Barthold Heinrich Brockes (1680-1747) wandte sich in seinem Werk der konkret-physikalischen Natur, der moralischen Besserung und Schönheit zu – Kirschblüte bei der Nacht (Natur als Gottesbeweis). Sein Hauptwerk ist Irdisches Vergnügen in Gott, bestehend in physikalisch- und moralischen Gedichten (1721-48, neun Teile). Die Gedichte beschreiben keine echten Naturerlebnisse, denn zwischen dem Beobachter und seinem Objekt herrscht Distanz.

      

*Albrecht von Haller (1708-1777): Die Alpen (1728/29, in: Versuch Schweizerischer Gedichten (1732). Neben Beobachtung der Natur will Haller auch Empfindungen (persönliche Anteilnahme), neben der Moral auch eine programmatische Idee vermitteln: das einfache natürliche Leben der Alpenbewohner ist moralisch und vernünftig im Vergleich mit dem verfeinerten Leben der verwöhnten Stadtgesellschaft.
*Christian Ewald von Kleist (1715-1759): Der Frühling (1749) – Ode, die schon unter dem Einfluss der aus Frankreich herüber drängenden Rokoko-Dichtung stand. Das klassische Lehrgedicht führt zu einem gedanklichen Schluss, denn das rokokohaft bedingte Lehrgedicht sehnt sich nach Ruhe und dem unschuldigen Leben, das die Natur allein geben kann.
b) anakreontische Poesie als Ausdruck der Rokoko-Dichtung (etwa ab 1740)
Der ethisch-erzieherischen Lehrdichtung stand etwa ab 1740 eine heitere, leichte Spielart der Poesie zur Seite, der fast alle Dichter des 18. Jahrhunderts zumindest zeitweise huldigten, indem sie ihrer Lyrik Ausdruck der Freude am irdischen Leben („carpe diem“) verliehen und in ihren Gedichten von liedhaftem Rhythmus, in denen die Form wichtiger als die Echtheit des Erlebnisgehaltes ist, Motive von Liebe, Wein, Natur, Geselligkeit, Freundschaft variierten.
*Johann Wilhelm Ludwig Gleim (1719-1803): Einladung zum Tanz aus: Versuch in scherzhaften Liedern (drei Teile, 1744, 1745, 1758), Variationen zum Thema der Lebensfreude. Um Gleim sammelte sich der Hallesche Dichterkreis, z.B. Johann Peter Uz (1720-1796) und Johann Nikolaus Götz (1721-1781), die 1746 gemeinsam die Dichtungen des Anakreon in die deutsche Sprache übersetzten. 
* Friedrich von Hagedorn (1708-1754): An die Freude aus: Sammlung neuer Oden und Lieder (drei Teile, 1742, 1744, 1752).
*Salomon Geßner (1730-1788): Idyllen (1756) als Bildchen der Schäfer und Schäferinnen in rokokohaften Landschaften aufgefasst.
* Echte Rokokodichtungen sind auch die kleinen Versepen von Christoph Martin Wieland (1733-1713) Musarion oder Die Philosophie der Grazien (1768) und Oberon (1780) auf Motive aus den Erzählungen 1001 Nacht und mit  Elementen aus der französischen Ritterepik und Shakespeares Sommernachtstraum (als Oper umgearbeitet 1826 von Carl Maria von Weber). 

c) Lyrik der Empfindsamkeit (sieht den Zweck der Poesie in der moralischen Schönheit, die dem Menschen seine „Hoheit“ bewusst macht und ihn zu ihr leitet. Der Pietismus mündete in die gesamteuropäisch sich entwickelnde Bewegung der Empfindsamkeit. 

Die Empfindsamkeit ist in Deutschland daher auch als säkularisierte Form des Pietismus anzusehen. 

* Friedrich Gottlieb Klopstock (1724-1803) ist Begründer der neuen Lyrik in seinem Versuch, eigenes Erleben in eigener Form auszudrücken, und Hauptvertreter der pietistisch-empfindsamen Literatur (Klopstock schreibt nicht mehr in den Alexandrinern, sondern meist im Hexameter). 
Seine Oden (ein feierliches Gedicht, das etwas Erhabenes besingt) gehen oft in das Hymnische über. Er schrieb sie nach eigenen Erlebnissen. Nach ihrem Inhalt sind Freundschaftsoden, Liebesoden, Naturoden (Der Zürchersee – aus: Oden, 1771 – als Gefühl der Verbundenheit zwischen Natur und Mensch, der Sehnsucht nach einem freien „natürlichen“ Leben), auch religiöse und vaterländische Oden (Ode auf Friedrich den Großen) zu unterscheiden. Klopstock überwand in der Dichtung den einseitigen Rationalismus und den platten Empirismus der Aufklärung. Mit dem Werk wollte er begeistern, nicht belehren. Klopstock und andere Dichter meinten, in Deutschland fehle es an einem repräsentativen deutschen Nationalepos, das die Vaterlandsgefühle zum Ausdruck bringen könnte. Die religiöse Thematik sollte in den Dienst des bürgerlichen Emanzipationskampfes gestellt werden. Damit hängt sicher auch der Erfolg des Dichters zusammen, da sein feierliches Gedicht zur rechten Zeit kam. Das Werk Der Messias (1748) gehört zu großen Messiaden der deutschen Dichtung: Wulfila (Bibelübersetzung), Heljand  (Germanisierung, epische Haltung), Otfrieds Evangelienharmonie (lyrisch-lehrhafte Haltung, Jesus als Lebensvorbild, mönchische Gelehrsamkeit), Luther (hochdeutsche Bibelübersetzung), Klopstock (lyrische Darstellung).

Das Epos umfasst 20 Gesänge mit je über 700 Versen in Hexametern nach dem Vorbild Homers. Als Quelle dienen die Bibel und das Epos Das verlorene Paradies (1667) von John Milton.
Besungen wird das Erlösungswerk Jesu Christi, nicht sein Leben. Das Epos stellt den Kampf um die Erlösung des Menschen zwischen Gottvater, dem Sohn und dem Engel einerseits und dem Satan mit den Höllenfürsten andererseits, also den Kampf zwischen Himmel und Hölle dar. Die Handlung kommt nur sehr langsam voran, vieles wird nur angedeutet. Ausführlich werden aber der Seelenzustand des Messias und dessen Abglanz in den Seelen der himmlischen, irdischen und höllischen Zuschauer geschildert.

Das Epos beginnt mit dem Abend nach dem Einzug Jesu in Jerusalem und schildert die letzte Woche vor seinem Tode und den Kampf, der um ihn während dieser Zeit zwischen Himmel und Hölle geführt wird.
Das Epos hat mehrere Ideelle Deutungen:

- Das Ringen Christi mit seinem Schicksal als Überzeugung von der Würde des Menschen. 

- Den optimistischen Glauben an den Sieg des Guten über das Böse drückt Klopstock in der Auseinandersetzung zwischen den Engeln Gottes und den gefallenen Engeln, den Teufeln aus.

- Das deutsche Bürgertum sah im Messias seine neue gesellschaftliche Erfahrung in würdiger poetischer Weise dargestellt. 

- Dem Dichter lag es daran, aus seiner christlichen Überzeugung die Einheit zwischen Gott und Mensch darzustellen, was sich besonders in der Episode um den gefallenen Engel Abdiel Abbadona zeigt, der sich angesichts der Leiden des sterbenden Mittlers der Folgen seines Verhaltens bewusst wird, Reue empfindet, um Gnade bittet (V, 486 ) und schließlich in Gottes Erbarmen aufgenommen wird.

*Matthias Claudius (1740-1815) und sein berühmtes volksliedhaftes Kriegslied (1778, in Buchform im vierten Band ASMUS omnia sua SECUM portans (1783) – schlichte, liedhafte, klare Verse, in denen der Krieg nicht verherrlicht, sondern sachlich mit allen seinen Schrecken beschrieben wird.
II. Epik
a) die Fabel: 

Die Vorbilder für die europäischen Fabeldichter in der Aufklärung waren die antiken Dichter Äsop (Aesop), Phädrus (Phaedrus) und der Franzose Jean de La Fontaine (1621-1695). Ihren Höhepunkt erreichte die Fabeldichtung in Deutschland zwischen 1730-1800. Zu den populärsten Fabeldichtern gehörten Christian Fürchtegott Gellert (1715-1769) – Das Kutschpferd (aus: Fabeln und Erzählungen, 2 Bände, 1746, 1748) und Gotthold Ephraim Lessing (1729-1781) – Der Löwe mit dem Esel oder Der Esel mit dem Löwen (aus: Fabeln, 1759). 
 b) der Roman in mehreren Formen: 
1. Der Staatsroman

Zu dieser Gattung gehören Staatsromane Christoph Martin Wielands (1733-1813) Der goldene Spiegel oder die Könige von Scheschian (1772) und Die Geschichte des Agathon (1766/67) Der zweite Roman wird in seiner Bedeutung auch als psychologischer Entwicklungsroman geschätzt. Im Zentrum der Handlung ist die Reise des Helden, der sich vorgenommen hat, Tugenden in die politische Wirklichkeit hineinzubringen. Agathon unternimmt eine Reise durch verschiedene Regierungsformen, sammelt Erfahrungen und sucht nach dem besten „Staatsmodell“. 

2. Der Reise- und Abenteuerroman
1720 erschienen in Deutschland gleichzeitig fünf verschiedene Übersetzungen des Robinson Crusoe von Daniel Defoe (bis 1750 mehr als vierzig Nachahmungen und Bearbeitungen von verschiedener Qualität). Sie sind in die Literaturgeschichte unter der Sammelbezeichnung Robinsonaden eingegangen. Die bekannteste deutsche Robinsonade war Wunderliche Fata einiger See-Fahrer, absonderlich Alberti Julii, eines geborenen Sachsens, auf der Insel Felsenburg (1731-43) von Johann Gottfried Schabel (1692-1750), die der Romantiker Ludwig Tieck 1829 überarbeitete und unter dem heute bekannten Titel Die Insel Felsenburg herausgab. Die Insel gilt als „Asyl der Redlichen“, die zusammen eine große bürgerliche Familie bilden. Die gesellschaftliche Utopie steht im Kontrast zum Europa des 18. Jh. Robinson-Figuren überleben, weil sie denken und sich rational verhalten.

Andere bemerkenswerte Bearbeitungen des Stoffes stammen von den Aufklärern Johann Karl Wezel (1747-1819) [Robinson Krusoe (1779/80)] und Joachim Heinrich Campe (1746-1818) [Robinson der Jüngere (1779/80)], der aus dem Stoff ein Jugendbuch konzipierte.

3. Der satirische Roman
Der Vertreter des satirischen aufklärerischen Romans ist Christoph Martin Wieland (1733-1813) mit seiner Geschichte der Abderiten (1774-80). Die Abderiten, koloniale Abkömmlinge der Athener, sind eine Gesellschaft von Spießbürgern, die man als geizig, dumm und bösartig charakterisieren kann. 

4. Der Familien-, Liebes- und Eheroman - empfindsame Romane

 Samuel Richardsons Briefroman Pamela (1740) galt als Vorbild für deutsche Autoren. Den ersten deutschen bürgerlich-empfindsamen Familienroman Das Leben der schwedischen Gräfin von G. (1747/48) schrieb Christian Fürchtegott Gellert (1715-1769). Unter die empfindsamen Romane gehört auch Johann Wolfgang von Goethes Die Leiden des jungen Werthers (1774).     
III. Drama
Das Drama nahm in der Aufklärung eine Sonderstellung ein. Ihm wurde eine besondere erzieherische und gesellschaftsverändernde Kraft zugesprochen.
Der einflussreichste Dramatiker der frühen Aufklärung war Johann Christoph Gottsched (1700-1766). Er wollte die Literatur in dem Sinne reformieren, dass sie „das Herz über den Kopf erreichen“ sollte. Er hielt sich bei seiner Literaturreform streng an den aristotelischen Grundsätzen von der Nachahmung der Natur. (Wichtig: die Einhaltung der drei aristotelischen Einheiten und der Ständeklausel). Sein Hauptwerk Versuch einer kritischen Dichtkunst vor (=für) die Deutschen (1730) stellt seine Kunstlehre vor. Gottsched ging von dem Grundsatz der Naturnachahmung aus und forderte Wahrscheinlichkeit. Er erklärte, dass der Dichter nicht von Gefühl und Phantasie, sondern vom Verstand geleitet sein müsse. Der Dichter soll dabei die folgenden Regeln der französischen Tragödie beachten:
- 1) Die Einhaltung der drei aristotelischen Einheiten (Einheit der Zeit: die Handlung des Dramas muss sich in einem Zeitraum von 24 Stunden abspielen. Einheit des Ortes: der Schauplatz darf nicht wechseln. Einheit der Handlung: nur eine einzige Handlung soll geboten werden). 

- 2) Die Ständeklausel muss eingehalten werden (die Personen in der Tragödie müssen Könige, Fürsten, Prinzen, also Adelige oder Geistliche sein, nur sie sind tragödienfähig – große Gefühle „tragend“).

- 3) Alles, was gegen das gute Verhalten verstößt, muss hinter die Bühne verlegt und darf nur durch Boten berichtet werden (Mord, Tod, Duell, Schlacht usw.).
- 4) Alle derben und Dialektwörter müssen vermieden werden.

- 5) Das Drama soll in Versen geschrieben werden, womöglich in Alexandrinern.

Nach seinem theoretischen Vorbild verfasste er das Drama Der sterbende Cato (1732). Mit ihm arbeitete Friederike Caroline Neuber /Neuberin/ (1697-1760), Leiterin der Schauspieler- Wandertruppe (Leipzig), zusammen.
Gottsched als Leipziger geriet in den sog. Literaturstreit mit den Schweizern (die Leipziger  versus die Schweizer) um die Vorherrschaft der rationalen Ausrichtung der Aufklärung und der französischen Vorbilder für die Entwicklung der modernen deutschen Dichtung. Johann Jakob Bodmer (1698-1783) trat 1740 in der Kritischen Abhandlung von dem Wunderbaren in der Poesie als Übersetzer der englischen Literatur (Milton, Shakespeare) gegen bestimmte rationalistische Befangenheit der französischen Literatur auf, worauf Gottsched 1742 in seinen Kritischen Beiträgen mit Kritik an Shakespeare antwortete. Johann Jakob Breitinger (1701-1776) fasste dann alle Lehren, die sich gegen Gottscheds Rationalismus richteten, in seiner zweiteiligen Abhandlung Critische Dichtkunst (1740) zusammen. Erst Lessing besiegte in seinem 17. Literaturbrief (1759) Gottsched endgültig. Im Streit ging es um folgende Gegensätze:
1. Gottsched: Die Phantasie muss im Realen, im Wirklichen unter der Vorherrschaft des Verstandes bleiben.

Die Schweizer: Die Phantasie kann sich bis ins Wunderbare ausdehnen. Sie darf auch Außerirdisches (Engel, Teufel und ähnliche Figuren) schildern.

2. Gottsched: Das Vorbild für die deutsche Dichtung soll die französische Dichtung sein.

Die Schweizer: Das Vorbild für die deutsche Dichtung soll die englische Dichtung sein, besonders John Miltons Das verlorene Paradies (1667).

Zwischen 1740 und 1750, d. h. in der Zeit des Literaturstreits, entstanden mehrere Stücke, die man Rührstücke nannte, weil sie die strenge Trennung zwischen Tragödie und Komödie durch Rührung aufhoben. Lessing bezeichnete sie später als weinerliche Lustspiele (comédia larmoyante). Mehrere stammten von Christian Fürchtegott Gellert (1715-1769), einem der volkstümlichen Dichter der Aufklärung, der auch empfindsame Literatur schrieb – Die Betschwester (1745), Die zärtlichen Schwestern (1745).
Der wichtigste Kritiker Gottscheds und bedeutendste Dichter und Dramatiker der Aufklärung war Gotthold Ephraim Lessing (1729-1781). Er setzte die Orientierung an Shakespeare durch, den Bürger erklärte er für tragödienfähig und setzte der Tragödie ein neues Ziel – beim Zuschauer Mitleid und Furcht zu erregen (der Held sollte „gemischten Charakter“ besitzen). Lessing studierte Theologie und Medizin in Leipzig, lebte danach als freier Schriftsteller und Kritiker in Berlin (1748-1751), wo er mit zwei Vertretern der Aufklärung, dem berühmten Verleger und Schriftsteller Friedrich Nicolai (1733-1811) und dem jüdischen Philosophen und Ästhetiker Moses Mendelssohn (1729-1786), freundschaftlich verkehrte. Zwischen 1759 und 1765 gab er 333 Briefe, die neueste Literatur betreffend (darunter auch den berühmten 17. Literaturbrief) heraus.  In Fabeln (3 Bücher, 1759) stellte er die antike Tierfabel in den Dienst aufklärerischer lebenspraktischer Lehre. Im Siebenjährigen Krieg (1756-63) war er längere Zeit Sekretär eines preußischen Generals, in der er Anregungen für sein Lustspiel Minna von Barnhelm (1767) sammelte, das als erstes deutsches Lustspiel überhaupt gilt. 1767-70 wirkte er in Hamburg als Kritiker an dem neugegründeten Nationaltheater, die Besprechungen der dortigen Theateraufführungen sammelte er in der Hamburgischen Dramaturgie (1767-69). Mit dem lutherischen Hamburger Pastor Johann Melchior Goeze (1717-1786) und dem Philologen und Professor in Halle Christian Adolf Klotz (1738-1771) führte er scharfe Polemik, den „Fragmenten-Streit“, einen der berühmtesten religiösen Streite des 18. Jh., der 1774 nach Lessings Herausgabe der Fragmenten eine Unbenannten, eigentlich einer anonymen Ausgabe der Apologie oder Schutzschrift für die vernünftigen Verehrer Gottes vom Hamburger Gymnasialprofessor Hermann Samuel Reimarus (1694-1768) entflammte. Der Streit hatte das Schreibverbot für Lessing zur Folge. 1770 wechselte er nach Wolfenbüttel, wo er bis zu seinem Tod als herzoglicher Bibliothekar tätig war und das bürgerliche Trauerspiel Emilia Galotti (1772) und sein berühmtestes Schauspiel Nathan der Weise (1779) schrieb.
Lessing begründete das neuere deutsche Drama. Alle späteren Dramatiker (J. W. Goethe, F. Schiller, H. v. Kleist) sind ihm verpflichtet.
Als Dramatiker hat Lessing

1. Musterdramen (neue Dramentypen) geschaffen:

a) für das deutsche Lustspiel mit Minna von Barnhelm (dieses wurde Vorbild für Soldatenstücke u.a.);
b) für das bürgerliche Trauerspiel mit Miß Sara Sampson  und Emilia Galotti (es diente als Muster für Jakob Michael Reinhold Lenz’ Der Hofmeister und Die Soldaten, Friedrich Schillers Kabale und Liebe, Johann Wolfgang Goethes Gretchentragödie im Faust u.a.);
c) für das hohe Ideendrama mit dem Werk Nathan der Weise (dies wurde zur Ausgangsbasis für Schillers Don Carlos oder Goethes Iphigenie auf Tauris).
2. Musterhafte Vorbilder für die Dramentechnik geboten:
symmetrischer, übersichtlicher Aufbau und ebensolche Personengruppierung, 
motivierte Handlungsführung, 
geistvoller Dialog, 
sorgfältige Personencharakteristik, 
Verwendung der Prosa und des Blankverses.
Nathan der Weise (1779)  
Die Anregung zum Stück bietet der Streit Lessings mit dem Hamburger Pastor Goeze. Es ging um die Frage nach der wahren Religion und ihrem Wesen. Eine Inspiration für die Ringparabel fand Lessing in einer Novelle des Decamerone von Boccaccio. 
Dramentypus und literarische Bedeutung: 
Mit diesem Werk begründete Lessing das hohe Ideendrama, das folgende Merkmale hat:

- Im Mittelpunkt steht eine sittliche Idee, die durch die Handlung veranschaulicht wird.
- Strenger, symmetrischer Aufbau des Dramas.

- In Versen geschrieben (Blankvers).

- Feierliche, gepflegte, poetisch erhöhte Sprache.
Das Drama tragen folgende humanistische Ideen:

- Toleranzidee – Angehörige verschiedener Religionen, Nationen und Stände sollen sich gegenseitig respektieren.
- Humanitätsidee – Alle sollen sich als Menschen miteinander verständigen.
- Idee der Kritik – Alle sollen keine Dogmen gedankenlos annehmen, sondern sich im Gebrauch ihrer Vernunft um Erkenntnis der Wahrheit bemühen. 
- Idee der Moral – Alle sollen sittlich handeln und empfinden.
- Erziehungsgedanke – Die Aufgabe aller ist die Überwindung des Unterschiedes zwischen der Wirklichkeit und den geschichtsphilosophischen Zielen.
- Idee des Optimismus – Alle sollen glauben, dass es möglich ist, geschichtsphilosophische Ziele zu erreichen.
- Auffassung von der didaktischen Funktion der Literatur – Der Schriftsteller soll bei Durchsetzung aller Ideen eine wichtige Rolle spielen.
Die Parabel von drei Ringen:
Nathan erzählt die „Parabel“ (ein Gleichnis, lehrhaftes Beispiel, hier: ungewöhnlich, weil im Zentrum eines Dramas eine Erzählung also ein episches Element, steht). Die Familiengeschichte, die nach der Art des analytischen Dramas allmählich aufgedeckt wird, entspricht der Ringparabel in der Mitte des Stücks. Die Ringe stehen für die großen Weltreligionen, die in Jerusalem, wo sich das Stück abspielt, zusammentreffen und einander blutig bekämpfen: Judentum, Christentum und Islam. Nathan hat als einziges Mitglied seiner Familie einen Pogrom überlebt. Doch er verwandelt Hass in Vernunft, die alle Vorurteile überwinden hilft und verzeihen lehrt. Dadurch überzeugt er auch die anderen: den Sultan Saladin und die Christen.

Personengruppierung: 
Die Personen gliedern sich in drei symmetrisch aufgebaute, einander entsprechende Gruppen. In jeder Gruppe ist eine Frau, ein älterer und ein jüngerer Mann vertreten:

die jüdische Gruppe: Nathan (alt), Daja, Klosterbruder (jung),
die christliche Gruppe: Tempelherr (jung), Recha, Patriarch (alt),
die moslemische Gruppe: Saladin (jung), Sittah, Derwisch (alt).
Im Mittelpunkt der Handlung steht Recha, auf die sich alles bezieht. Sie hat eine christliche Mutter, einen moslemischen Vater und wird von einem Juden erzogen. Ein Christ liebt sie, der sich als ihr Bruder erweist, ein Jude ist ihr erster, ein Moslem ihr zweiter Ziehvater. Nathan im Drama trägt die Züge von Lessings Freund Moses Mendelssohn (Großvater des Komponisten Felix Mendelssohn-Bartholdy).

Aufbau und Sprache: 
Der Aufbau ist symmetrisch, klar und leicht überschaubar. In jedem Akt steht eine Person oder eine Gruppe im Mittelpunkt.

1. Akt: Nathan

2. Akt: Saladin

3. Akt: Recha
4. Akt: der Tempelherr

5. Akt: alle zusammen.  

Das Drama ist im Blankvers (reimloser Vers, der aus fünf Jamben besteht) geschrieben, der eine viel natürlicher klingende Redeweise als der Alexandriner erlaubt. Lessing verzichtete auch auf den Endreim und glich die Sprache dadurch noch stärker der Prosa an. Er nannte sein Stück ein dramatisches Gedicht, weil es in Versen geschrieben ist, und hielt es zuerst für ein Lesedrama. Zur Uraufführung kam es 1783 (nach Lessings Tod), in Berlin, erfolgreich wurde das Drama jedoch erst mit Schillers Inszenierung 1801 in Weimar.
II. Die Sturm-und-Drang-Bewegung (um 1765 – 1785)
Der Name „Geniezeit“ ist von der Dichtung-Deutung hergenommen: die hervorstechendste Programmforderung war die Überordnung des Genies über den kritischen Kopf. Sie wurde verfochten von der antiaufklärerischen Welle der „Originalgenies“. Der Begriff „Genie“ wurde vom schweizerischen Philosophen Johann Caspar Lavater (1741-1801) als Aussprecher unaussprechlicher Dinge und als Licht der Welt, von Johann Gottfried Herder (1744-1803) als Urkraft, Erfinder, Original und von Immanuel Kant (1724-1804) als eigentümlicher Geist gedeutet. Die Bewegung erstrebte die natürliche Gesellschaftsordnung für den natürlichen Menschen. Da eine Befriedigung des Tatendranges im wirklichen Leben unter dem Despotismus nicht möglich war, schuf man sich meist den Ausweg einer wenigstens schriftstellerischen Betätigung und theoretischer Bemühungen um die Lösung der moralisch gesehenen Aufgaben der Politik. Die Kunst war für die Autoren nicht mehr Mittel zu einem Zweck, sondern die Offenbarung. Die dominierende Gattung ist das Drama, weil in ihm gesellschaftliche Konfliktsituationen besser und schneller dargestellt werden können. Die Wahl der Romanform für den Werther durch Goethe bildete eine Ausnahme. Große Wirkung hatte die Lyrik, die Goethes als Prototyp der Erlebnislyrik. In der Sturm-und-Drang-Bewegung lassen sich zwei Zentren unterscheiden. In Straßburg und später in Frankfurt am Main sammelte sich eine Gruppe um den jungen Goethe und Herder. Der zweite Kreis bildete sich in Göttingen.

 1. Der Göttinger Hain

Im Jahr 1772 fand sich an der Göttinger Universität ein Kreis junger Studenten zusammen, die einen literarischen Freundschaftsbund schloss. Sie gaben einen Musenalmanach heraus.

 Zum Göttingen Hain gehörten folgende Dichter:

*Gründer und Herausgeber des Göttinger Musenalmanachs Christian Boie (1744-1806).
*Ludwig Hölty (1748 - 1776) - ein lyrisches Talent (von Klopstock und dem Minnesang beeinflusst), das melancholische Gedichte (Volksballaden) im volksliedhaften Ton (Bundsgesang, 1773) schrieb. 
*Johann Heinrich Voß (1751-1826) – schrieb sozialkritische Idyllen gegen den Tyrannenhass: Die Leibeigenen (1774) und Die Freigelassenen (1775). Daneben übersetzte er hervorragend   Homer und auch die Marseillaise, das Kampflied der Französischen Revolution. Sein Epos Luise (1783-84) war vorbildlich für Goethes Hermann und Dorothea.
*Gottfried August Bürger (1748-1794) wollte Volksdichtung im Sinne Herders schaffen, schuf die Kunstballade (Die Ballade ist ein „Erzählgedicht“ mit lyrischer Form und dramatischen Elementen, z.B. dem Dialog. Goethe nannte die Ballade das „Ur-Ei“ der Poesie). Seine bekannteste Ballade ist Lenore (1773). Bürger wollte nicht nur für das gebildete Bürgertum dichten, sondern auch für die „Republik der Ungelehrten“ (wegen seines Konzepts einer populären Poesie, die das ganze Volk ansprechen wollte, wurde er von Friedrich Schiller heftig kritisiert. Schiller warf ihm vor, dass er die „höhere Schönheit“ der Kunst dem Geschmack der breiten Massen aufopfert und sich mit dem Volk „vermischt“, statt es „zu sich hinaufzuziehen“). Bürger überarbeitete anonym die populären, an den Karl Friedrich Hieronymus von Münchhausen geknüpften Lügengeschichten Wunderbare Reisen zu Wasser und zu Lande, Feldzüge und lustige Abenteuer des Freiherrn von Münchhausen (1786).
*Matthias Claudius (1740-1815) schrieb innig-religiöse volksliedmäßige Gedichte mit viel Frömmigkeit und reichem Naturempfinden. Abendlied (1779) und Der Tod und das Mädchen (1774) gehören zu den bekanntesten Gedichten der deutschen Literatur. Seit 1771 gab er die Familienzeitschrift Wandsbecker Bote heraus, an dem auch Herder und Goethe mitarbeiteten.
*Christian Friedrich Daniel Schubart (1739-1791) drückte in politischen Gedichten seine Freiheitsgedanken aus, die nicht nur Deutschland betrafen; die Fürstenkritik in seiner politisch-literarischen Zeitschrift Deutsche Chronik (1774-1777) brachte ihm eine Strafe von zehn Jahren im Gefängnis. Das Gedicht Die Fürstengruft (1780) ist sein Wutausbruch gegen den württembergischen Fürsten. Den amerikanischen Unabhängigkeitskrieg begrüßte er im Freiheitslied eines Kolonisten (1775), die Solidarität mit den schwäbischen Soldaten, die für den Krieg in Afrika verkauft wurden, drückte er im Kaplied (1787) aus. Schubart war mit dem Göttinger Hain eng verbunden.
2. Der Straßburg - Frankfurter Kreis

Das zweite bedeutende Zentrum von Dichtern der Sturm-und-Drang-Bewegung gruppierte sich um Johann Wolfgang Goethe (1749-1832) in Straßburg, wo sich Studenten der dortigen Universität zu einem Freundschaftsbund zusammenfanden und wo sich vorübergehend auch Johann Gottfried Herder, der führende Theoretiker der Bewegung, wegen einer Augenoperation aufhielt. Die Mitglieder dieser Gruppierung waren leidenschaftliche Revolutionäre, die die neuen Ideen nicht nur in der Dichtung, sondern auch im Leben durchsetzen wollten. Alle kennzeichnen Empfindsamkeit, Originalität, Freiheitsdrang, Begeisterung für Shakespeare, Klopstock, Ossian und Rousseau. Sie nennen sich selbst Genies, Originalgenies. Die bedeutendsten Vertreter sind nicht mehr Lyriker, wie im Göttinger Hain, sondern Dramatiker.
*Johann Wolfgang von Goethe (1749-1832) studierte Jura in Leipzig und Straßburg, wo er sich an die „Stürmer und Dränger“ anschloss und Herder begegnete. Seine Liebe zur Tochter des evangelischen Pfarrers des Dorfes Sesenheim Friederike Brion inspirierte ihn zu den Sesenheimer Liedern (1770), die keine Nachahmung oder Beschreibung der Gefühle sind und keinem Muster folgen. Diese vom subjektiven Gefühl bestimmte Dichtung nennt man Erlebnislyrik. In ihr geht es nicht um spontane Umsetzung des unmittelbar Erlebten, sondern um natürliche und bewusste Gestaltung der Gefühle und Erlebnisse. Zum Volkslied wurde Goethes balladenartiges Heidenröslein (1789, Ausgabe letzter Hand 1827), das angeblich unter dem Einfluss Herders entstand. Seine Oden, eine „Antityrannenlyrik“ – darunter Prometheus (1774) – sind Ausdruck der eigenen menschlichen schöpferischen Kraft (Genie). Am Reichskammergericht in Wetzlar verliebte er sich in Charlotte Buff (Lotte), die mit Goethes Freund, dem Legationsrat Kestner, verlobt war. Die Überwindung dieses Liebesleides war von großer Bedeutung für seinen Briefroman Die Leiden des jungen Werthers (1774). 1775 folgte Goethe der Einladung vom Herzog Karl August nach Weimar. Goethes führendes Drama der Sturm-und-Drang-Bewegung ist Götz von Berlichingen (1773).
*Friedrich Schiller (1759-1805) stammte aus dem Schwäbischen, schrieb zahlreiche historische Abhandlungen, die später zu Vorlagen seiner klassischen historischen Dramen wurden. In der Sturm-und-Drang-Bewegung stand er außerhalb der wichtigen Zentren, verfasste aber Gedichte und Dramen mit dem Freiheitsthema – Die Räuber (1781), Die Verschwörung des Fiesko zu Genua (1783), Kabale und Liebe (1784).
*Jakob Michael Reinhold Lenz (1751-1792) ist wohl der unkonventionellste und neben Goethe der begabteste Vertreter dieser Gruppe.  In der Lyrik stand er dem jungen Goethe sehr nahe. In seinen sozialen Dramen stellte Lenz kleine Leute dar, die an moralischer Borniertheit, an Standesvorurteilen und an ihrer Armut zugrunde gehen oder seelisch verstümmelt als lächerliche Gestalten weiterleben – Der Hofmeister (1774) und Die Soldaten (1776).
*Friedrich Maximilian Klinger (1752-1831) war Jugendfreund Goethes aus Frankfurt, stand in russischen Militärdiensten (General) und später wurde er Kurator der Universität Dorpat. Sein Drama Sturm und Drang (1776, ursprünglich Wirrwarr) gab der Epoche den Namen. Später verfasste er kulturphilosophische Romane.
*Heinrich Leopold Wagner (1747-1799) verwendete in seinem Drama Die Kindermörderin (1776) das zeittypische Motiv der Kindermörderin, einer verführten, als Opfer der tragischen Spannungen der Standesgesellschaft dargestellten Frau. Überraschend und provokant war die realistische Verführungsszene. Das Thema kam oft auch in den Balladen vor: Bürgers Die Pfarrerstochter von Taubenhain (1782) und Schillers Die Kindsmörderin (1782).
III. Die Weimarer Klassik (1786-1805)

Die Klassik (klassische Werke Goethes und Schillers) bereiteten Klopstock, der Begründer der neueren deutschen Lyrik, Wieland, der Erneuerer der deutschen Epik, und Lessing, der Schöpfer der neuen deutschen Dramatik, vor. Diese drei Autoren nennt man daher die Vorklassiker, die Wegbereiter der deutschen Klassik. Die Klassik beruht auf dem Zusammenwirken von Goethe und Schiller zwischen 1786 (Goethes Reise nach Italien) und 1805 (Sterbejahr Schillers). In dieser unruhigen Zeit (Französische Revolution, Krise des Absolutismus, Frühindustrialisierung) erarbeiteten sie das Programm der ästhetischen Erziehung:
· Der Mensch soll zur Humanität (zur „Menschheit“, d.h. zu dem „ganzen“ Menschen) mit dem Umgang mit Kunst und Literatur gebildet und dadurch für gesellschaftliche Veränderungen reif werden.
· Das Erziehungsideal soll die „schöne Seele“ sein, der Mensch, in dessen Handeln Pflicht und Neigung in Harmonie sind (eine „schöne Seele“ ist z. B. Goethes Iphigenie (Iphigenie auf Tauris, 1787), die durch ihr ethisches Handeln reine Menschlichkeit verwirklicht. Damit wird sie für andere Figuren zum Vorbild, sodass diese dann ihre Vorurteile überwinden und zur Versöhnung bereit sind).

· Um Menschenbildung in einer Gesellschaft zu ermöglichen, die arbeitsteilig und profitorientiert ist, soll die Dichtung solche Gegenstände zur Darstellung wählen, die über allen Einfluss der Zeiten erhaben sind.

· Das entworfene klassische Formideal fordert Harmonie, Ordnung, Naturgemäßheit, Symmetrie, Proportion und Ebenmäßigkeit der einzelnen Teile in der künstlerischen Darstellung.

· Das antike Griechentum wird zum Muster der Humanität (Harmonie zwischen Vernunft und Natur) und der künstlerischen Darstellung (des „schönen“ Menschen) ausgewählt. Das Schöne gilt als Symbol des Guten.
Themen der Klassik: 

Stellung des Menschen zwischen Geist (Freiheit, Moral, „Gottheit“, Ideal) und Materie (Natur, Trieb, „Tierhaftigkeit“, wirkliches Leben).
Gattungen der Klassik: 

Drama ist die wichtigste Gattung (fast alle Dramen sind bis heute noch gespielt);
Aus der Lyrik treten Ideengedichte („Gedankenlyrik“) und Balladen hervor: das Balladenjahr 1797 – Goethes Der Zauberlehrling und Schillers Der Handschuh;
In der erzählenden Prosa ist der Bildungsroman Wilhelm Meister (Wilhelm Meisters Lehrjahre, 1795/96, Wilhelm Meisters Wanderjahre, 1821, erweitert 1829) von großer Bedeutung.
Literarische Technik

richtet sich nach einem strengen Formideal (Naturgemäßheit, d.h. Ordnung im Aufbau, Harmonie der einzelnen Teile). Im Drama ist das Fünf-Akt-Schema verbindlich. Griechische Literatur bildet das Muster für die Gestaltung, antikes Griechentum das Vorbild für die Humanität (Harmonie zwischen Natur und Vernunft) in der Übernahme antiker Formen (Versmaße), in der Übernahme antiker Inhalte (Mythologie), in der Idealisierung der griechischen Geschichte.
Dramatische Hauptwerke: 

Johann Wolfgang von Goethe: Iphigenie auf Tauris (1787), Faust. Ein Fragment (1790), Torquato Tasso (1790);
Friedrich Schiller:  Wallenstein (1800), Maria Stuart (1801), Jungfrau von Orleans (1802), Wilhelm Tell (1804).   
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